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SIbaIßert Stifter: QI)r 23ilb. — g. Sdfröngl)amer=§eimbal: S)aê 9JtiraIeI.

pielt in bet* Ipanb bie fleine gauBerflafdjè unb
liefe tropfen für Kröpfen auf ein ffeined ®a=
fdpentudp fallen, bad er bem iranien unter bie
9?afe pielt. gür bie Operation felbft unb für
bie ftaunenbe ©ruppe ber Berühmten ©pirur»
gen, bie ben Operationdtifcp umftanben, patte
er feinen einzigen »lid.

_®ie Operation gelang glängenb, ber Slranfe
rüprte fid) toäprenb ber gangen Operation nidjt,
er ertoadpte erft bann, aid bie um ben Opera»
tiondtifcp ftepenben ©pirurgen »torton mit un=
audfprecplicper greube an bie »ruft brüdten
unb ipn gu einer ber gröfeten SBopItaten Beglücf=
toünfcpten, mit ber ein »tenfäp bie SBelt Befcpem
fen tonnte...

Sept mürben Sodfon unb »torton fcfjon mit
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2Iudgeidjnungen üBerfdptoemntt! ©in jeber
looflte bie Beiben „gauBerer" fepen, man Berief
fie in bie gange SSelt unb feierte fie fo, mie man
nur bie gröfeten 2Bopltäter ber »tenfdjpeit gu
feiern pflegt. äBäprenb ber »ante ber Beiben
jungen trgte fo bie gange SBelt burcpeilte, er»
litten bie 9terBen bed armen gadfon bon bem
Bielen ttper, ben er jahrelang Berfucpdtoeife an
fid) felBft ausprobiert patte, einen BoUftänbi»
gen QufammenBrucp, er oerfiel mit jungen
Sapren in SSktpnfinn unb Beenbigte fein fegend»
reicped SeBen im Srrenpaud. Norton aber
tourbe ber ©flabe eined anbeten mötberifcpen
©iftcd: bed Sllfopold, unb man fanb ipn eined
»torgend — tot auf ber ©trafec...
(S(u§ bem llngartfcficn überfept bon Maurug iWcgei.)

SM' icp in ben SItonb, fo fep icp ipr 33ilb;
6cpau id) in ben See, bann läcpelf fo milb
3pr Singeficpt per in Blauer ©lui
Unb roinhf mir pinab in bie Biiplenbe glut.

3&r Sitö.
Unb ruas ber grüpling an »liilen gebar,
Sep fled)t' es 3um £ran3 für ipr bunkles £>aar.

Sanft roepenber 2ibenbminb, eile 3U ipr,
Spiel um ipre Sßangen, pauep ©rüfee non mir.

Slbaföert (Stifter.

®a5 fïïtirafel.
Sine peitere Sßfingftgefdjidjte bon g. Sdpröngpamev^eimbal.

Su unferer »auernftitBe bapeim ping über
bem ©fetifcp, toie toeilanb in allen alten »auetm
ftuBen, Per ^eilige ©eift, in ©eftalt einer ge»
fdjnipten 2anBe in einer ©tadfugel, bie mit
einer ©cpnur an ber »alfenbeefe Baumelte. Sa,
baumelte. ®enn mir toaren banaald fcpon fie»
ben Üünber — bad ®upenb ift erft fpäter Boll
getoorben — unb madjten meift ein foleped ©e=
tümmel in „unferer ©tube", bafe bie ©ladfugel
mit bem ^eiligen ©eift fortlnäprenb pin unb
toiberfeptoanfte. Unb an einem ifefingftfamdtag,
aid bie toilbe Sagb toieber einmal über 2ifcpe,
©tüple unb »änfe tollte, patte id) bad Uuglüd,
mit bem Äopf an ben ^eiligen ©eift gu ftofeen,
fo gtoar, bafe bie ©ladfugel flirrenb an bie
®ede flog unb bie morfepe, taudjgefdjtoärgte
$unffd)itur abrife.

©ottloB fing id) bie ®ugel, unbemerft Bon
elterlichen ©päperaugen, redjtgeitig auf unb Ba=
ftelte fie fdjnell mit einem neumobifdpen 9täp=
mafdfenenfaben an ben Ipafen in ber »alfem
tage.

„Sange pält bad niept," jagte mein älterer
•Stuber nafetoeid unb fadjBerftänbig. @o fing
juar icp fd)on felBft, rtnb id) patte mir peimliöp
oorgenommen, gu gelegener Qeit ben »äpfaben

burd) eine paudgemdepte, nagelneue ipanffepnur
gu etfepen. ®enn ed pätte ein unaudbenfbared
Itnglüd gegeben, toenn und ber ipeilige ©eift
eined borgend ober Slbenbd in bie Bolle @up=
penfcpüffel gefallen toäre.

®ad burfte nimmer gefdjepen.
»idjt lange nad) bem Befcpriefienen Qufaut»

menprall mit ber ©ladfugel über bem ©fetifcp
gept bie ©tubentür auf, unb ein fepöner, feiner
»tann mit Blonbem »oIlBart unb luftigen 2lu=
gen ftept laöpenb im 2üttapmen, Unb epe er
bie gtage Bollenben fann, oB toir ipn nod) fem
neu, pängen loir fdjon juBelnb an feinen »od»
fdjöfeen: „®et »etter! ®et SBetter!"

^
©d toar ber »efter and ber ©tabt, meiited

»aterd »ruber, bamald nod) SunggefeÏÏe unb
ein reidjer Kaufmann bagu, für und tote für bie
®örfler ber SuBegriff aller irbifdjen »ollfom»
menpeit. Sd) patte feinen fepnliöperen SBunfd),
aid felBft einmal ein fo!d)er »etter gu toerben,
ber ben Sinbern immer ©uted Bringt, toenn er
an geftgeiteu feine länbliöpen »ertoanbten Be=

fuept. Über bem »efter unb ben guten ®ingen,
bie er und mitgeBracpt patte, Bergafe id) bad
SlBenteuer mit ber ©ladfugel unb gebadjte aud)
ber Blauen »eitle nidpt rnepr, bie id) aid jutfeub

Adalbert Stifter: Ihr Bild. — F. Schrönghamer-Heimdal: Das Mirakel.

hielt in der Hand die kleine Zauberflasche und
ließ Tropfen für Tropfen auf ein kleines Ta-
schentuch fallen, das er dem Kranken unter die
Nafe hielt. Für die Operation selbst und für
die staunende Gruppe der berühmten Chirur-
gen, die den Operationstisch umstanden, hatte
er keinen einzigen Blick.

Die Operation gelang glänzend, der Kranke
rührte sich während der ganzen Operation nicht,
er erwachte erst dann, als die um den Opera-
tionstisch stehenden Chirurgen Morton mit un-
aussprechlicher Freude an die Brust drückten
und ihn zu einer der größten Wohltaten beglück-
wünschten, mit der ein Mensch die Welt besehen-
ken konnte...

Jetzt wurden Jackson und Morton schon mit
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Auszeichnungen überschwemmt! Ein jeder
wollte die beiden „Zauberer" sehen, man berief
sie in die ganze Welt und feierte sie so, wie man
nur die größten Wohltäter der Menschheit zu
feiern Pflegt. Während der Name der beiden
jungen Ärzte so die ganze Welt durcheilte, er-
litten die Nerven des armen Jackson von dem
vielen Äther, den er jahrelang versuchsweise au
sich selbst ausprobiert hatte, einen vollständi-
gen Zusammenbruch, er verfiel mit jungen
Jahren in Wahnsinn und beendigte sein segens-
reiches Leben im Irrenhaus.

'
Morton aber

wurde der Sklave eines anderen mörderischen
Giftes: des Alkohols, und man fand ihn eines
Morgens — tot ans der Straße...
(Aus dem Ungarischen übersetzt von Maurus Mczei.)

Blick' ich in den Mond, so seh ich ihr Bild;
Schau ich in den See, dann lächelt so mild
Ihr Angesicht her in blauer Glut
Und winkt mir hinab in die kühlende Flut.

Ohr Bild.
Und was der Frühling an Blüten gebar,
Ich stecht' es zum Kranz für ihr dunkles Kaar.
Sanft wehender Abendwind, eile zu ihr,
Spiel um ihre Wangen, hauch Grüße von mir.

Adalbert Stifter.

Das Mirakel.
Sine heitere Pfingstgcschichte von F. Schrönghamer-Heimdal.

In unserer Bauernstube daheim hing über
dem Eßtisch, wie weiland in allen alteil Bauern-
stuben, der Heilige Geist, in Gestalt einer ge-
schnitzten Taube in einer Glaskugel, die mit
einer Schnur an der Balkendecke baumelte. Ja,
baumelte. Deun wir waren damals schon sie-
ben Kinder — das Dutzend ist erst später voll
gewordeil — und machteil meist ein solches Ge-
tüminel in „unserer Stube", daß die Glaskugel
mit dem Heiligen Geist fortwährend hin und
widerschwankte. Und an einem Pfingstsamstag,
als die wilde Jagd wieder einmal über Tische,
Stühle und Bänke tollte, hatte ich das Unglück,
mit dem Kops an den Heiligen Geist zu stoßen,
so zwar, daß die Glaskugel klirrend an die
Decke flog und die morsche, rauchgeschwärzte
Hanfschuur abriß.

Gottlob sing ich die Kugel, uubemerkt von
elterlichen Späheraugen, rechtzeitig auf und ba-
stelte sie schnell mit einem neumodischen Näh-
vlaschmenfaden an den Haken in der Balken-
läge.

„Lange hält das nicht," sagte mein älterer
Bruder naseweis und sachverständig. So klug
war ich schon selbst, und ich hatte mir heimlich
vorgenommen, zu gelegener Zeit den Nähfaden

durch eine hausgemachte, nagelneue Hanfschnur
zu ersetzen. Denn es hätte ein unausdenkbares
Unglück gegeben, wenn uns der Heilige Geist
eines Morgens oder Abends in die volle Sup-
penschüssel gefallen wäre.

Das durfte nimmer geschehen.
Nicht lange nach dem beschriebenen Zusam-

menprall mit der Glaskugel über dem Eßtisch
geht die Stubentür aus, und ein schöner, feiner
Mann mit blonden, Vollbart und lustigen Au-
gen steht lachend im Türrahmen. Und ehe er
die Frage vollenden kann, ob wir ihn noch ken-
neu, hängen wir schon jubelnd an seinen Rock-
schössen: „Der Vetter! Der Vetter!"

^
Es war der Vetter aus der Stadt, meines

Vaters Bruder, damals noch Junggeselle und
ein reicher Kaufmann dazu, für uns wie für die
Dörfler der Inbegriff aller irdischen Vollkom-
menheit. Ich hatte keinen sehnlicheren Wunsch,
als selbst einmal ein solcher Vetter zu werden,
der den Kindern immer Gutes bringt, wenn er
an Festzeiten seine ländlichen Verwandten be-
sucht. Über dem Vetter und den guten Dingen,
die er uns mitgebracht hatte, vergaß ich das
Abenteuer mit der Glaskugel und gedachte auch
der blauen Beule nicht mehr, die ich als juckend



378

fcpmerglicpe ©rinnerung an ber ©time trug
non bent iQufammenfiofg.

^cï) I)ielt ntid) moplmeidlidj etmad im Sun»

ïcln, Damit bie Seule niemanb auffiel unb ber

Setter ober gar ber geftreugc Sater eine pein=

tidjc grage nad) ©cpulb unb llrfacpe täte.

Unb fo gelang ed mir, unbemerït auf ber

Dfenban! eingufdplafen, obmopl bie anbern ©e=

fcÇjlrji'fter fd)on ind Sett mußten. Senn es

fdjidte fid) uid)t, bafj fie beinftrampelnb um ben

Sifdj jajjen unb bent Setter bad reidje Ibenb»

mat)I neibeten, bad itjm Stutter eben auftrug.
3d) tat aber blofj, aid ferliefe id). 3n Sßir!»

licpïeit lag id) munter mit gefcploffenen lugen
ghxtr, benn id) mottle §u gerne poren, mad ber

Setter bent Sater atCeê gu ergäplen I)ätte bon

feiner ©tabt ba brausen, bie icp fürd Seben gern
einmal gefepen I)ätte.

llnb aid ber Setter genug ©efottened unb ©e=

bratened, ©ingemacptêd unb ©ebadeneê gegef»

feu I)atte, ba ftettte it)m bie gute Stutter aud)

itod) eine ©cpüffel Doli Kaffee mitten auf ben

Sifdp. llnb ber Setter fd)öpfte baraud mit einem

großen Söffe! in bie geblümte Saffe. llnb aid

er bie erfte Saffe auf einen $ug geleert l)atte, ba

fragte er ben Sater:
„llnb toie gept'd benn bir, lieber Stiegel?"
Saterd Intmort mar ein ftummer ©eufger.

llnb Stutter fagte bagu: ,,©d ift ein recced

fttreug mit foüiel ©d)ulbett unb fielen Kimbern.

Iber, in ©otted Samen, ed mirb fc^on geben...
©ott Derläfgt bie ©einen niept. Sßo bie Sot am

größten, ift ©otted £ilfe am näcpften."

„@o, fo..bebnt Der Setter peraud

fepöpfte fid) aud ber braunen ©djüffel bie gmeite

Saffe Doli. „3d) moïlte eud) gerne audbclfen,
aber id) fann mirïlicp nid)t. Inf ©pre!"
fd)mört Der Setter.

„Stit punbert Stërïleiu tarnen mir meit,"

fagt ber Sater. „llnb bid Startinitag b^tteft
bein ©elb mieber, meil mir bann ©äue hätten

gum Serfaufen. Iber jept, for ber ©rntc, bat
ber Sauer gar feine ©iunapmcn. Sur lud»
gaben, ©leben Sinber foften ©elb, unb Qinfen
finb aud) mieber gum gal)len."

„£or ntid) an, Stidfel!" fd)mört ber Setter
pod) unb beilig. „SBenn id) bunbert Starf in
ber Safdje babe, bann fott auf ber ©teile ber

^eilige ©eift perunterfatten Stitten in bie

@d)iiffel, famobl "

llnb mie ber Setter, ber aid aufgefUirtcr
©tabtmenfd) offenbar an feine SSunber glaubt,
nad) biefem öermeffenen ©cpmttr gum brittem

g. ©d) v ü n ß I)amer e i m b a I : 3a§ SJiiraïel.

mal in aber ©eelenrube mit bent ©cf)öf)flöffei

in Die ®affeefcpüffel fäl)rt, um fid) bie Saffe neu

gu füllen, ba ift eine ©tide bon Drei ©efmtben,

unb bann tut'd einen Hlatfcp unb ißatfdj in bie

©cpüffel, bafg cd ntid) nur fo emporreifgt bon

meinem Säger auf ber Sfeubauf.
Senn fiepe: bad SBunber ift gefepepen. Hub

ber Setter, ber Sater, bie Stutter unb aud)

meine, in biefem lugenblitf gar niept beamtete

Sßenigfeit, ftarreit fipredendbleid) auf Die ©lad»

fttgel in ber Sîaffeefet)itffe 1.

Steine Stutter fafjt fid) guerft unb fagt: „@d

ift fepon toapr: 98o bie Sot am größten, ift ©ot=

ted ipilfe am näcpften!-'
3cp aber entfinne mid) ber SSorte meined alte»

reu Sruberd: „Ser palt niept lang," ttämlid)
ber neuutobifdje Sinbfaben, mad id) fa felbft
gemußt pabc, benn fo flug bin icp aud)...

Ser Sater pat nur einen Slid auf ben £ei=

ligen ©eift, ber aid gefepnipte ^olgtaube mit
Dem griebendglueig im ©cpnäblein auf ber brau»

nett Haffeebrüpe fepmimmt.
Ser Setter aber faltet erft bie fxiitbe 51t

einem ©tofjgebet um Sergebung feined fapr»

läffigen galfcpeibed, bann fepiebt er betn Sater
bie Srieftafcpe pin, bie audfiept mie eilt Oer»

fepmottener ©epmartenmagen, unb fagt mit
gitternber ©timme: „Sieber Sruber Stid)el, tu
bir peraud, foöiel btt braud)ft. llnb betet für
mid) morgen reept fleifgig gum ^eiligen ©eift,
Damit bad Sßunber ber Sefeprung naeppält..."

llnb ba laitgt fid) Der gute Sater aud Der

Srieftafcpe bed Settcrd einen blauen ©djein
peraud: „Stepr brauepe id) niept. llnb auf Scar»

tiiti, menn mir Die ©äue berïaufen, paft Du bein

©elb mieber..."
Ser Setter aber legt nod) einen $unberter

bagu unb fagt: „Sad ift für einen neuen £>ei=

ligen ©eift. Unb load übrig bleibt, tut ben

föinbem in Die ©parbüepfe, menu fie eine pabett.

llnb betet redjt für ntid)."
©0 anbädptig pabe id) ben Setter all mein

Sebtag niept gefepen mie an jenem ißfingftfonu»
tag in ber äSalDPircpe. Hub gum Ibfcpicb pat er

mir nodj eigend einen Saler gegeben, Damit icp

ja uicptd Dermale Don Dem Sfingftmunber im

Saterpaufe, ba Der .ipciligc ©eift mitfamt Der

©ladïitgel in bie ©d)i'tffel fiel unb Den Setter

Sügen ftrafte.
U11D menn fpäter oft Die 9leDe ging Don aller»

Ici StiraMtt itnb niemanb red)t Daran glauben
InoIIte, Dermied ber Setter Die Seutc ipred feid)=

ten ©efliingeld. Senn er muffte felbft aud
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schmerzliche Erinnerung an der Stirne trug
von dem Zusammenstoß.

Ich hielt mich wohlweislich etwas im Dun-
keln, damit die Beule niemand auffiel und der

Netter oder gar der gestrenge Vater eine Pein-

liehe Frage nach Schuld und Ursache täte.

Und so gelang es mir, unbemerkt ans der

Ofenbank einzuschlafen, obwohl die andern Ge-

schwister schon ins Bett mußten. Denn es

schickte sich nicht, daß sie beinstrampelnd um den

Tisch saßen und dein Vetter das reiche Abend-

mahl neideren, das ihm Mutter eben auftrug.
Ich tat aber bloß, als schliefe ich. In Wirk-

lichkeit lag ich munter mit geschlossenen Augen

zwar, denn ich wollte zu gerne hören, was der

Vetter dem Vater alles zu erzählen hätte von

seiner Stadt da draußen, die ich fürs Leben gern
einmal gesehen hätte.

Und als der Vetter genug Gesottenes und Ge-

bratenes, Eingemachtes und Gebackenes geges-

sen hatte, da stellte ihm die gute Mutter auch

noch eine Schüssel voll Kaffee mitten auf den

Tisch. Und der Vetter schöpfte daraus mit einem

großen Löffel in die geblümte Tasse. Und als

er die erste Tasse auf einen Zug geleert hatte, da

fragte er den Vater:
„Und wie geht's denn dir, lieber Michel?"
Vaters Antwort war ein stummer Seufzer.

Und Mutter sagte dazu: „Es ist ein rechtes

Kreuz mit soviel Schulden und sieben Kindern.
Aber, in Gottes Namen, es wird schon gehen...
Gott verläßt die Seinen nicht. Wo die Not am

größten, ist Gottes Hilfe am nächsten."

„So, so..." dehnt der Vetter heraus und

schöpfte sich aus der braunen Schüssel die zweite

Tasse voll. „Ich wollte euch gerne aushelfen,

aber ich kann wirklich nicht. Auf Ehre!" be-

schwört der Vetter.
„Mit hundert Märklein kämen wir weit,"

sagt der Vater. „Und bis Martinitag hättest
dein Geld wieder, weil wir dann Säue hätten

zum Verkaufen. Aber seht, vor der Ernte, hat
der Bauer gar keine Einnahmen. Nur Aus-
gaben. Sieben Kinder kosten Geld, und Zinsen
sind auch wieder zum zahlen."

„Hör mich an, Michel!" schwört der Vetter
hoch und heilig. „Wenn ich hundert Mark in
der Tasche habe, dann soll auf der Stelle der

Heilige Geist herunterfallen! Mitten in die

Schüssel, jawohl! "

Und wie der Vetter, der als aufgeklärter
Stadtmensch offenbar an keine Wunder glaubt,
nach diesem vermessenen Schwur zum dritten-

F. Schàghamcr-Hàdal: Das Mirakel.

mal in aller Seelenruhe mit dem Schöpflöffel
in die Kaffeeschüssel fährt, um sich die Tasse neu

zu füllen, da ist eine Stille von drei Sekunden,

und dann tut's einen Klatsch und Patsch in die

Schüssel, daß es mich nur so emporreißt von

meinem Lager aus der Ofenbauk.
Denn siehe: das Wunder ist geschehen. Und

der Vetter, der Vater, die Mutter und auch

meine, in diesem Augenblick gar nicht beachtete

Wenigkeit, starren schreckensbleich auf die Glas-

kugel in der Kaffeeschüssel.

Meine Mutter faßt sich zuerst.und sagt: „Es
ist schon wahr: Wo die Not am größten, ist Got-

tes Hilfe am nächsten!"
Ich aber entsinne mich der Worte meines älte-

reu Bruders: „Der hält nicht lang," nämlich
der neumodische Bindfaden, was ich ja selbst

gewußt habe, denn so klug bin ich auch

Der Vater hat nur einen Blick auf den Hei-

ligen Geist, der als geschnitzte Holztaube mit
dem Friedenszweig im Schnäblein auf der brau-

neu Kaffeebrühe schwimmt.
Der Vetter aber faltet erst die Hände zu

einem Stoßgebet um Vergebung seines fahr-
lässigeil Falscheides, dann schiebt er dem Vater
die Brieftasche hin, die aussieht wie ein ver-

schwollener Schwartenmagen, und sagt mit
zitternder Stimme: „Lieber Bruder Michel, tu

dir heraus, soviel du brauchst, llnd betet für
mich morgen recht fleißig zum Heiligen Geist,

damit das Wunder der Bekehrung nachhält..."
Und da langt sich der gute Vater aus der

Brieftasche des Vetters einen blauen Schein

heraus: „Mehr brauche ich nicht. Und auf Mar-
tini, wenn wir die Säue verkaufen, hast du dein

Geld wieder..."
Der Vetter aber legt noch einen Hunderter

dazu und sagt: „Das ist für einen neuen Hei-

ligen Geist. Und was übrig bleibt, tut den

Kindern in die Sparbüchse, wenn sie eine haben.

Und betet recht für mich."
So andächtig habe ich den Vetter all mein

Lebtag nicht gesehen wie an jenem Pfingstsonn-
tag ill der Waldkirche, lind zum Abschied hat er

mir noch eigens einen Taler gegeben, damit ich

ja nichts verrate von dem Pfingstwunder im

Vaterhanse, da der Heilige Geist mitsamt der

Glaskugel ill die Schüssel fiel lind den Vetter

Lügen strafte.
Und wenn später oft die Rede ging von aller-

lei Mirakeln und niemand recht daran glauben

wollte, verwies der Vetter die Leute ihres seich-

teil Geklüngels. Denn er wußte selbst ans Er-
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faprung, baf3 eê nod) äßunber gab. SamopI!
2)a§ ©epeitnniê abet, mie eê gitftanbe tarn,

babe id) moplmeiêlidj gehütet. (Rur meinem
(Bater pabe id> e3 in fpäteren Sagten einmal
anvertraut, als (Srlvadjfener fd)on, unb ba
meinte er: „Csd) pab'3 mir fo gebaut, baß

eine ©pipbüberei babinterfterfte. (über trophein
mar eê eine meife, fürforgtid^e gügung, bie für
uri§ alle gum ©uteu auêfdjlug, befouber» für
ben SSetter, ber beute nod) baitmfeft an ba,§ 9Jii=

ratet glaubt unb feitbem mie umgetoanbelt ift.
@0 ift'ê atfo bod) ein ridjiigeg (ßfingftmunber."

$as Öob meiner greunbin.
23ort ©rnft (Sfdfmanrt.

ßafjt mid) beute einmal ein Soblieb auf meine

greunbin anftimmen!

(über mo foil id) anfangen? 3öie tann id) ipr
bauten für all ba§ ©ute rtnb ©cpöne, baS fie
mir fdjen gefdjentt îjat, für alt bie Söopltatcn
unb ÜBunber, mit betten fie mid) tagtäglid) über=

t)äuft? ©ie ift gtoar gu befdjeiben, baff fie bon
mir ein freunblidjeg 2Bort erlvartet, ©ie be=

gtiieft mid), meil e§ it)re SIrt ift, meil fie fogm
jagen nid)t anberê' faim, meil e§ iïjr greubc
mad)t, baff id) munter in bie Sßett fdjaue unb

gu allen, and) ben tüpnften ltnternepmungen
aufgelegt bin.

©od id) ipre ©cpönpcit greifen? SDaS mitt id)

nidjt. ©ie ift nidjt eitel, ttnb barin uuterfd)ci=
bet fie fid) fd)oit mefentlid) bon i£)rein gangen,
großen, fonft allen (Berfdjönerungätünften gm
gcinglicpen ©efdjlecpK ©ie feiert fid) and) nidjt
um bie SO'iobe unb gebt unPefünuncrt burd) alle

Sapreêgeiten unb Sabre; e§ ift il)t gang gteicfp

gültig, mag für fpüte in (ßarig getragen mer=
ben unb metdje garbe peut einen ©iegeêlauf
bitrdj bie SESelt antritt,

halt! gd) fepe, üüe biete ftupen. (Sine ©e=

liebte, bie nid)t mit ber SRobe gebt, intereffiert
fie nidjt. ©ie rümpfen bie (Rafe unb fangen an
gu ladfetn: SBo ift fie beim gu häufe? tpinter
metdjern 23erg? ttnb bat fie ipre Senge nidjt
fd)on meibtid) iiberfd)ritten? ©emifj gebort fie
nod) beut tängft bottenbeteii gaprpitnbert an.

0 nein! ©ie ift mobern. ©ie lebt bem Sage
unb liebt bie fonnige ©egenmart. (über, jfuft
fällt mir ein: fo gang gleichgültig ift fie nid)t
gegen bie beutige SRobe. SBie mir ©onntagg
einmal miteinanber burd) bie ©troffen gegam
gen finb unb ben ©trom Von SRenfdjen an un§
borüberfluten tiefen, meinte fie: bie Seute finb
bod) Vernünftiger gemorben. ©ie fdjnüren fid)
nidjt mepr ein, baff fie faitm SItem fdjöpfen
tonnen, bie grauen mirbetn nicht mepr ben
©taub auf mit ipren tRöcfen, unb bort, jene
jungen (Burfdjen, fie tragen ipre fragen meit
geöffnet, bie SBefte paben fie gu häufe gelaffen,
unb fo leidjtfüfgig fdjreiten fie auê, baff man
ipnen anmerït: e§ ift ipnen bepaglidj.

Sft bag bie ttRobe? frage id), ftRir fepeint eim
fad), bie ttRcnfcpeii finb vernünftiger gemorben,
unb mit biefer Sluffaffung gept auch' meine

greunbin einig.

Olttige SqcI. !)}l>ot. flretfdjmer & Ott, 3iutd).
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fahrung, daß es noch Wunder gab. Jawohl!
Das Geheimnis aber, wie es zustande kam,

habe ich wohlweislich gehütet. Nur meinem
Vater habe ich es in späteren Jahren einmal
anvertraut, als Erwachsener schon, und da
meinte er: „Ich Hab's mir so gedacht, daß

eine Spitzbüberei dahintersteckte. Aber trotzdem
war es eine weise, fürsorgliche Fügung, die für
uns alle zum Guten ausschlug, besonders für
den Vetter, der heute noch baumfest an das Mi-
rakel glaubt und seitdem wie umgewandelt ist.
So ist's also doch ein richtiges Pfingstwunder."

Das Lob meiner Freundin.
Von Ernst Eschmann.

Laßt mich heute einmal ein Loblied ans meine
Freundin anstimmen!

Aber wo soll ich anfangen? Wie kann ich ihr
danken für all das Gute und Schöne, das sie

mir schon geschenkt hat, für all die Wohltaten
und Wunder, mit denen fie mich tagtäglich über-

häuft? Sie ist zwar zu bescheiden, daß sie von
mir ein freundliches Wort erwartet. Sie be-

glückt mich, weil es ihre Art ist, weil sie sozu-
sagen nicht anders kann, weil es ihr Freude
macht, daß ich munter in die Welt schaue und

zu allen, auch den kühnsten Unternehmungen
aufgelegt bin.

Soll ich ihre Schönheit Preisen? Das will ich

nicht. Sie ist nicht eitel. Und darin untcrschei-
det sie sich schon wesentlich von ihrem ganzen,
großen, sonst allen Verschönerungskünsten zu-
gänglichen Geschlecht. Sie schert sich auch nicht

um die Mode und geht unbekümmert durch alle

Jahreszeiten und Jahre; es ist ihr ganz gleich-

gültig, was für Hüte in Paris getragen wer-
den und welche Farbe heut einen Siegeslauf
durch die Welt antritt.

Halt! Ich sehe, wie viele stutzen. Eine Ge-

liebte, die nicht mit der Mode geht, interessiert
sie nicht. Sie rümpfen die Nase und sangen an
zu lächeln: Wo ist sie denn zu Hause? Hinter
welchen, Berg? Und hat sie ihre Lenze nicht
schon weidlich überschritten? Gewiß gehört sie

noch dem längst vollendeten Jahrhundert an.
O nein! Sie ist modern. Sie lebt dem Tage

und liebt die sonnige Gegenwart. Aber, just
fällt mir ein: so ganz gleichgültig ist sie nicht
gegen die heutige Mode. Wie wir Sonntags
einmal miteinander durch die Straßen gegan-
gen sind und den Strom von Menschen an uns
vorüberfluten ließen, meinte sie: die Leute sind
doch vernünftiger geworden. Sie schnüren sich

nicht mehr ein, daß sie kaun, Atem schöpfen
können, die Frauen wirbeln nicht mehr den
Staub aus mit ihren Röcken, und dort, jene
jungen Burschen, sie tragen ihre Kragen weit
geöffnet, die Weste haben sie zu Hause gelassen,
und so leichtfüßig schreiten sie aus, daß man
ihnen anmerkt: es ist ihnen behaglich.

Ist das die Mode? frage ich. Mir scheint ein-
fach, die Menschen sind vernünftiger geworden,
und mit dieser Auffassung geht auch meine

Freundin einig.

P>»ngc Igel. Phot. Kretschmer à Ott. Zürich.
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